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Japan. Atgentimen, Algerien — i erschiedene Voraussetzungen
i et langen i et scbiedenes Vorgehen Einmal ist es die Umstellung
det Pt oduktion odet die Vetuendung ion Maschinen, die dutch
eine dot fliehe Genossenschaft angekauft aetden um die Atheit
u ii/sihafthchet zu gestalten ein andeimal bleibt man bei det

Mandat beit um möglichst iielen Famihent atet n Vet dienst-
moghchkeiten zu geben Der Btunnen det i on algettschen Bauein
gebaut uird ist Ausgangspunkt fi/t die Kuhn letung des fiucht-
baten Badens Dutch Beuasseiung konnten bisher schon Tausende

i on Hektaien Btachland angebaut aerden ao fetzt piachtige
leidet i on Kartoffeln Mais, Tomaten Bohnen und anderen

Sulzpflanzen gedeihen.



Eine Tibetet in stillt ihn Jüngstes Was und es zu essen
bekommen, uenn es entuohnt ist> In den Hochtälern Nepals
finden die Eeuohne), zu denen sich seit 1959 noch einige tausend
tibetische Flüchtlinge gesellten, nut em seh) bescheidenes
Auskommen Uebe) Jah)e hinueg mussten vom Ausland geschenkte
Nah)ungsmittel an die Bedinftigsten lerteilt werden Die Kinder-
i te) bhchkeit ist (>)oss Auch in andau Landern, besonders des

schuaizen Afttkas und Sudametik t\ uerden noch nel zu i/elt
Kinde) in den fiuhesten Jahten uegqe>afft odet sind zu einem

kummetlichen, hanken Dasein i et urteilt Manchmal betuhtdie
hohe Kinde) stet bhchkeit auf falschen Essgeu ohnheiten indem
einem Kleinkind geu ohnluhe h> u achsenenkost letabteicbt und,
obuohl andete, zultagluhete Nah) ungsmittel zin Vet fugung
standen Oft ist auch mangelnde Hygiene schuld abe) diese hangt
in den meisten Fallen mit det Atmut det Filetn zusammen, und
beides ist häufig eine Fta^e des Ii issens de) ltziehun? Deshalb
arbeiten die gtossen ()> %anisatiomn fm Gesundheit f/n Ernährung
II issenschafl und Schulung immer mehr „usammen
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Ihbu volket ung ' Die Städte ziehen immer mehr Menschen an,
ueil sie Verdienst und ein bequeme)es Leben tet sprechen Abet
dieses Ve* spucken und tun jut die uenigsten Menschen
eingelöst Im «7 Ufteb/ub der At rnut» i ofasst i on einet
btas/hanischui heget in, Ionen un das elende Leben in einet
faiela kennen, einet dieset inoffiziellen uohl odet ubel
geduldeten B nackcnstadte, die in Paus tue in Sudajtika in
Hou^tony lue in N/od imetik / bestehen ein hassluhes Oese hunt

das den Kot pet vet unstaltet und vet giftet Abet die Gtossladte
selbst bedutfen det Hilfe, nenn die Menschen nicht Schaden
nehmen sollen au Kotper und Seele Platzk nappheit alletot ten
iMtm, Luf/vo um einigung, Oefahten det Stnisse Vet such im gen
des Uebetangebots Vetemsamung in det Masse — mit solchen
Unannehmlichkeiten netden die Annehmlichkeiten det Stadt

eikaujt Muss det Pteis so hoch sein5 Hiet Hattet den Planem
noch eine düngende Aufgabe



Welch trostloses Bild! Eine Schar Frauen und Kinder vor einer
Notbehausung. Es sind algerische Flüchtlinge in Marokko.
Apathisch warten die Frauen auf das Morgen, das gleich trostlos
sein wird wie das Heute. Wie ein Symbol wirkt die Verhüllung
und Abwendung vor dem fremden Eindringling mit seiner
unheimlichen Kamera. Was können diese unwissenden,
abgearbeiteten Frauen zur Verbesserung ihres Loses tun? Lumpen
sind die Kleider, Lumpen bilden das «Dach», viele Münder

warten auf Essen. Der Spruch, dass jeder, der arbeiten wolle,
auch sein Auskommen finde, ist nur bedingt richtig: den
Arbeitswilligen muss auch Gelegenheit zu einer ihrer körperlichen und
geistigen Fähigkeit entsprechenden Arbeit gegeben werden.
Dafür braucht es oft Hilfe von aussen: Verbesserung von
Ernährung und Gesundheit, Kapital zur Verwirklichung von
brotbringenden Projekten, Lehrer, die sich um die Bildung und
Schulung von Männern. Frauen und Kindern bemühen.



26

Hier sehen wir eine Lebensmittel-Verteilungsstelle im Frontgebiet
des nigerianisch-biafranischen Bürgerkrieges. Ein Mitarbeiter der
schweizerischen medizinisch-sozialen Equipe, die in Ihe tätig ist,
beschrieb das Vorgehen bei einer Verteilung wie folgt:
«Es stehen uns vor allem Milchpulver, Weizen. Reif, Bohnen,
Stockfisch und Salz zur Verfügung. Wöchentlich gelangen drei
verschiedene Artikel zusammen auf den Platz. Am Montag zum
Beispiel fahren wir nach Amaowelle, einem Ort, der fünf Meilen
von unserem Standort entfernt liegt. Der Weg geht zuerst über
eine asphaltierte Strasse, die Hauptachse Enugu—Okigwi. Nach
zehn Minuten verlassen wir diese Strasse und benützen einen

engen Weg, der links und rechts durch zwei bis drei Meter hohes
Gras eingerahmt ist. Hier fahren wir mit dem Landrover voraus,
der Distwagen kriecht hintendrein. Nach zwei Meilen gelangen
wir zu einer schmalen, wackeligen Brücke. Hier bleibt der
Lastwagen stehen, seine Ladung wird auf den Landrover umgeladen
und auf noch engerem Pfade weiterbefördert. Alles scheint
verlassen und unbewohnt, bis wir plötzlich, nach einer scharfen
Kurve, vor einer alten Mi.ssionsstation stehen. Hier empfangen uns
der Häuptling und seine Ratgeber. Sämtliche Türen des Hau res

werden nun geöffnet, die Weizensäcke und Milchkartons, oder
was wir mitführen. darin aufgestapelt. Die Verteilung erfolgt
dörfer- oder wir wütden sagen weilerweife. Au einem Eingang

besammeln sich die Einwohner von A, am andern die Einwohner

von B, vor einem abgesonderten Raum die Flüchtlinge. Die
Trennung nach Dörfern ist unbedingt erforderlich für die
Kontrolle und einen geordneten Betrieb. Die Flüchtlinge bedürfen
besonderer Beachtung, weil die Einwohner Angst haben, das

Essen werde ihnen weggeschnappt.
Vorläufig stehen aber noch keine «Kunden» vor den Türen. Erst
allmählich strömen sie herbei, aus allen Poren des Busches

tropfend. Bei der nächsten Jeepfahrt ist der Weg bereits mit
Leuten verstopft, die durch den Motorenlärm^ auf die Verteilung
aufmerksam wurden. Etwa eine Stunde nach unserer Ankunft
kann die Verteilung beginnen. Es gibt drei Eingänge mit je einer
Stelle mit Weizen. Milch und Salz. An jedem Sack steht ein
Knabe, der mit einem Mass jedem seine Ration für eine Woche
verteilt. Für Ordnung und Ruhe sorgen ein Dutzend mit Ruten
bewaffnete Männer, die je nach Bedarf ohne weiteres eingreifen.
Die ganze Verteilting dauert von etwa 9 Uhr morgens bis um
3 Uhr nachmittag f und steht unter der Auf ficht mindestens
eines Rotkreuzvertreters. Auf diese Weise erhalten in Amaoivelle,
einem Ort. der als Beispiel für tiele gelten kann, ungefähr
fünftausend Hungernde ihte wöchentliche Ration.
So wurden in der letzten Woche 234 Pakete Milchpulver.
1333 Säcke Weizen, 139 SacK' Salz an 33 010 Personen verteilt!



Dieser «Käfig» ist das luftige Schulhaus eines kongolesischen
Dorfes. Es gibt noch viel zu wenig Schulräume und Lehrer, und
gar nach der Primarschule klafft eine grosse Lücke im Bildungswesen.

Zur Entwicklung eines Landes und auch zur Bekämpfung
von Hunger. Krankheit und Armut braucht es aber in erster
lünie geschulte Menschen. Die Ausbildung soll aber organisch in
das Leben des Volkes eingebaut sein, damit nicht plötzlich ein
Ctraben zwischen den «Gebildeten», das heisst den ganz wenigen,
die eine höhere Schule besuchen konnten, und der Mehrheit ihrer
Landsleute entsteht. Leider kommt es oft vor — das ist ein

Dilemma der Entwicklungshilfe —, da\s iunge Leute, die eine
höhere Ausbildung erhielten, nicht mehr in einfachen \'erhält-
nissen leben und arbeiten wollen, so dass ihr Wissen nicht dorthin

gelangt, wo es am nötigsten gebraucht würde, in den
ländlichen Bezirken.
Anderseits eignen sich manchmal Dorfbewohner, die im übrigen
ihre althergebrachte Lebensweise weiterführen, mit erstaunlicher
Selbstverständlichkeit Errungenschaften der Zivilisation an, wie
das untere Bild zeigt, wo ein 'junger Mann an der Nähmaschine
vor seiner Schilfhütte zu sehen ist.



Hungernder oder AsketJ Das sudindische Relief ans dem 7

Jahrhunde) t stellt einen Mann da), an dessen nacktem Ober kor per man
alle Rippen zahlen kann Indien ist das Land des Hange) i. ahe)

nah das I and de) asketischen Heiligen. Vielleicht uollte de)

Knnstle) d/eset Skulpur nicht ein htmmehch)elendes Elend da>-

stellen, sondern ein himmelve)langendes Sehnen, das dem
hdischen keine Bedeutung trieb) heimissl, den Kotper mit seinen

Bedmfnissen nu) als H/nde)>us zur Vollendung ansieht. Hebe)

Wert und Berechtigung asketischer Lebenwi eise lasst sich stielten,
siehe) ist, dass Sittlichkeit sich mit Uebei futtei ung ebenson enig
ie)t)dgt wie mit lenhe/u/ll/gem Dd)ben Deshalb kann diese

Da) Stellung eine Mahnung sein So)gt (ur die Hungernden, sogt
dafiii, dass das, was der Mensch neben dem Ihot auch braucht,
nicht i ergessen we>de'


	Bilder

